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hoch

"km Grabe eines schweizer. Pädagogen.
Am letzten Samstag haben sie die sterbliche Hülle des
w. Herrn Seminardirektor Heinrich Baumgartner über

h||| ®8en und Terrassen des. einzig schönen St. Michaelsfried-
m getragen ; dort harrt sein Irdisches an einsamer

^ benhalde dem Tage der Aulerstehung entgegen. Ich sass
' Mnselben Samstag abends, von einer Reise in Deutschland

^'Mkehrf
herbst!

ü'end, unter den Ruinen des Hohentwiel, da die letzten

geh
'^Mn Sonnenlichter verglühten und die gigantischen

„e
Nacht in die gebrochenen Bastionen und über die

(las ^"Festungstürme einernstes Mementomorischrieben,

fre ^^'hlärung der untergehenden Sonne wieder mit dem

geh
Schimmer der Hoflnungumspielte Ehen hatte ich den

^'Mdegesang Simeons aus dem Brevier gebetet: Nunc dimit:
Domine secundum verbum tuum in pace

dies ^ dec wachsenden Abendstille noch eine Weile von
®c Gedankenwelt zurückgehalten auf einer Steinhank des

•Scharfes Ecks'
""d doch

der Burgterrasse. Als ich aufsprang, ernst
wieder froh gestimmt — dankbar für lehrreiche

®tArkende

X?""
à-' "^^hnellzug nach Luzern zu erreichen, ahnte ich nicht,

enentage und frohen Mutes für ein vor
stehendes neues Schuljahr um in Singen den

letzter schöner Ferientag der Todestag eines meiner
väterlichen Freunde war

Nachtstunde
»«fahren

Kaum war der Eilzug in

in den Bahnhof der Leuchtenstadt ein-

""rc! erhielt ich die erschütternde Nachricht, Semi-

he», ".^tec Baumgartner ist gestorben und wurde heute schon
graben.

öopiij in der Tat sagen : nunc dimittis servum tuum

'h sp'
«««^aduih verbum tuum in pace. Baumgartner war

auf
Act ein ?r«tA«yaiydc etc AptoroV — ein Erzieher

Christus hin.

gelep^l' datte ihn zum erstenmal als junger Knabe kennen

darter ' alten Schulhause in Zug in einem

bliQb ''^''^Mer Beichtunterricht erteilte. Jener Unterricht
iu ^ cuvergesslich. Es war ein gewisses .Etwas', das

Wir hätt"' die Jugend erfasste und emporhob :

da 'des in jenen Tagen nicht beschreiben können,
lautlos* ^ konsequenten Disziplin sein Wort in

®c Stille an unserer Seele anklopfte. Später sagte

man sich: das war der Pädagoge, dem Erziehung Seelen-

leitung zu Christus ist. Seither verband mich eine unaus-
lösehliche Liebe und Sympathie mit Baumgartner.

Ich kannte ihn Jahrzehnte lang als Professor und Er-
zieher am Knabenpensionat St. Michael. Dort wirkte er mit
Rektor Keiser und Präiekt Alphons Meienberg in freund-
schaftlicher Einheit und unablässiger Pflichttreue. Letztes
Jahr bemerkte mir einmal ein hervorragender Diasporapfarrer,
der die Verhältnisse in Zug näher kennt und der auch aus

eigener Erfahrung weiss, was für Ansprüche geistiges und
materielles Gründen und Autbauen an Idealismus, Selbst-

Verleugnung und Arbeitskraft stellt : diese drei Männer haben

mit ihrer Konviktgründung etwas wahrhaft Grosses in die

Welt gesetzt und fortgeführt. Ich musste ihm mit einem

freudigen vollen und bewundernden Ja antworten. Die eben

genannten Männer ergänzten sieh auch in ganz eigenartiger
und glücklicher Weise und verstanden es, einen Stab tüchtiger
Mitarbeiter um sich zu sammeln.

Eine ungefähr fünfjährige Tätigkeit an der Sekundär-
schule in Baar gab mir Gelegenheit, Baumgartner als Schill-
mann näher und unmittelbar kennen zu lernen. Er war ein

genauer, gewissenhafter und rastloser Inspektor, der seine
Sache nicht kurz und oberflächlich abmachte. Und doch war
das Erscheinen des pünktlichen Inspektors den Kindern nicht
ein Schrecken, sondern eine Freude. Er bestimmte die Re-

petitionsthemata mit Umsicht und Weitblick und liess als-
dann der Individualität des Lehrers und der Tätigkeit der
Schüler einen weiten Spielraum. Er wollte nicht ein ge-
künsteltes Bild, sondern die Schule in ihrer gewöhnlichen
Tätigkeit sehen. Nichts lag ihm ferner, als die Inspektionen
zu einem Vexierspiel für Schüler und Lehrer zu gestalten.
Während seiner stunden- und tagelangen Inspektionen wehte
die Luft väterlicher Liebe und ein bis ins Kleine gehende
Interesse durch die Schulräume. Dann und wann griff er in

interessanter, kritischer und anregender Weise ein und
wenn er endlich zur Schlussrede ausholte, waren es nicht
loci communes, die er behandelte: er wusste die reifern
Schüler und Schülerinnen für das Wesen der Schule und
die Wichtigkeit der Schularbeit zu gewinnen und stellte alles
Einzelne auf den Goldgrund der religiösen Wahrheit. Wie
oft begleitete ich ihn nach solchen Inspektionstagen vom
Pfarrhaus in Baar, wo er beim gastlichen geistvollen und
energischen Pfarrer eine Weile in gemütlichem Gespräche
ausgeruht, auf den stillen Feldwegen über Inwyl und das

Lüssi gegen Zug oder über den Rosenberg nach St. Michael.
Da ging seine Seele auf. Wir sprachen über Theologie, Lite-
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ratur, Politik — und vor allem über Pädagogik, und ich

ging jedesmal mit reichem Gewinn von ihm.
Damit stehen wir bei dem, was Baumgartners Eigenart

ausmachte, beim Pädagogen im engern und vollen Sinne

des Wortes.
(Fortsetzung folgt.)

Nochmals Frankreich.
Zitate und Glossen über unser Nachbarland und über

dasselbe hinaus,
Fortsetzung.)

/7ms se/As/ Aes/ä%en Äse ,A?ts/«tAr«tny/en in /b/t/e««r/en

Grrtnr/yrer/anAen.

7. Bs rear ein y/e«ea//i/yer BeA/er, r/ass ein grosser Te«7

r/er Äa/Ao/iAen aucA nacA r/en #ei/en r/er r/er

FerAäZ/nisse y/ey/en ä BeyuA/iA a/s so/cAe y/eAeime «tue/ o^ene

Gyyost/ion Ae/rieA.

2. Gerar/e r/ar/wrcA scAu/' mau r/en rar/iAa/en Lei/ern r/er

Be/mA/iA r/en allererwünschtesten Anlass, BircA/tcAAei/ «rnr/

S/aate/einr//icAAe«/ ««// eine Linie z«r s/e//en.

5. Per y/enann/e BeA/er «e?rrr/e uoc/r «per/ grösser, «per/

r/ie Aerrorrayzenr/s/en Orr/en «An in «eei/yyeAenr/e/n i/asse Ae-

y/iny/en «rnr/ r/ar/«t?-cA ihre sonstige, oft grossartige und frucht-
bare Arbeit in rie/en //reisen rerAass/ macA/en nur/ o// se/Aer

«p/er/er zers/A'r/en.

4. Der BeA/er «p«trr/e «roe/r tmAei/Aarer r/rtrcA r/ie A//ianz
r/er npyjosi/ione//e?r Aris/oArrt/ie m«7 r/em Orr/ensA/erus an/er
einer yye«oisseu Fer«acA/äss«y/anyy «rnr/ FeracA/nn/; r/es the//-

A/erns. Das erscA«eer/e a«rcA «rny/emein. r/ie S/e//nny/naAme

r/er Ae.s7en BiscAA/e.

5. Gerar/e an/ Äsern //in/erpranr/e erscAein/ r/ie Po/i/iA
Leo X/7/. a/s eine «rny/emein «pei/A/ieAenr/e. Br «Po///e r/ie

Aes/eAenr/e BejowA/i/c nicA/ oAne TVoi reizen «rnr/ r/ie //a/Ao/iAen

«ni/ r/er Republik als solcher nersöAne«r, so«p«'e r/em /Geras

z«t grösserer yas/o«'e//er Popa/ari/ri/ rerAe//e«r. Bs AracA/e

/rei/icA r/iese Po/i/iA a«tcà yas/ora/e Ge/'aAren reey/en r/er'

grossen AA/itms/reiAei/ r/es rar/iAa/e« Be//imeu/.s\ Diese De-

/aAren Aä//en aAer zum 7'er7 permier/en .rperr/en AAnnen, «renn
r/ie Orr/en aar/ r/ie macA/ir/s/ert 7Gm/7re//a/io«te«r r/en eA«7ipAe«t

FersacA y/emacA/ Arr/Zen, r/en Fo/wcA/a/y r/es Payrs/es yjra/t-
/iscA z«r AeoAacA/eu «rnr/ieenn r/resAezüyy/icA r/er AriAa/arA/erns

yyrössere ,4A/ions/reiAe«7 in BranAreieA Besessen Aä//e.
6'. Die in unserem G/a//e seAon ö/Zers war/ neues/ens

«Pter/er p:>n «tnserm </ - t/i/rrr Dei/er' y/ezeicAne/en re/ir/iösen yro-

/i/iscAen «tut/ sozia/en, il/isss/rinr/e nur/ /A'nsei/ieyAei/en in Fer'-

Ainr/rm/y mi/ r/en rerscAiet/enar/iy/s/en oyryrosi/ione/Zen «pissen-

scAa/Z/ieAen une/ yr«s/ore//en B/rö»n«tn//en im A7errr.s erA/eiren

r/en Des/ r/es /ranzösiscAen GeAeimnisses.
7. Der Bam/«/' roar ron An/anyy an ein antireligiöser

in der Intention der radikalen Führer nämlich DocA erscAien

zunäcA.s/ etn Aeyy/ei/enr/er berechtigter Nebengedanke. Bs

Aonn/e i« r/er Ta/ r/er' BeyuA/i/f nicA/ y/anz ///eicA/yit//i/y sein,

/renn eine so yyerprri/iy/e «uora/iseAe itfacA/, «pie r/ie Aer-porra-

yyenr/en Drr/err, r/ie «nticA/i/ys/en //onyyreyya/ionen, r/ie Aris/o-
A/'ri/ie nur/ ein 7'ei/ r/es /Geras rticA/ A/oss Geyyaeriu r/es

y/ey/en.rpar/iyyen Bey/ir«en/s, sonr/errt aucA y/ntnt/sö/z/icAe Gey-

nerin r/er' Bey?tA/iÄ «par. Da r/iese A/rrc/r/ äAerÄs r/ie Br-
z ieAuny/ r/es Banr/es AeinaAe in iAren //änr/en Aa//e, e?'scAien

sie t/oyye// Aet/ea/sam.

Diese AerecA/iyy/en Beyy/ei/y/er/anAen er/ass/e Leo A/W

Anr/ per'srreA/« r/iese/Aen r/ureA seirten ryanzen Bir//Zr<ss r/. «•

r/rrrcA r/ie Borr/errrrrry r/es yyrrmr/sä/z/icA reyraA/iAaniseAew

Ger/anAens — /rote roraasyyeseAener yyrosser' »wir/ y/röss/e'"

BcArpier'ir/Aei/en — ans r/er We// zn scAa^en. Bs /ye/any/ «Ar»

nicA/ «pey/err r/er- BurzsieA/iy/Aei/ «per/er Aa/Ao/iscAer Bretse.

Bs is/ r/esAa/A r/wrcAarts /'a/scA zu sayyerr, r/ie Po/i/iA Leos

Aa/ BVasAo r/emacA/. Brei/ic/i is/ yete/ un/er yyanz reränr/er'-

/en FerAä//nissen — arrr'A ein arrr/eres ForyyeAen r/es. AeA.

B/aA/es no/«penr/iyy.

S. Pirrs A. s/eA/ einem yranz ansyreprayy/en re/iyyiAssw

Äamp/e. yyeyyeuirAer'. Wenn r/esAa/A r/er' Aerei/s in /e/z/er

Arrmmer' anyye/'äAr7e eAema/iy/e i/inis/er D/irier- nacA seins'

rlar/ienz Aeim A/. Fa/er AemerA/e: 6'erar/e rpei/ Pius A. einzifl

Payrs/ is/, «pirr/ er' r«nerscA'ä//er/icA yer/em Beyyinnen sieArri«"''"

se/zen, rpe/cAes r/ie BecA/e r/es OAerAir/en |er'/eteen Ao'rtrr/« -*
•so /ieyy/ pie/ IFaAres in r/iesern FFor/e. Pias s/eA/ oAne ri"^
Wor7e mi/ r/er Drnnr/yyesinrmwyy r/er Dä/e a/rer mi/ pas/o*

ra/er Bner'y/ie einem r/arcAaws re/iy/io'sen Bamp/'e y/ey/euw^

rtnr/ Aa/ aus r/iesern Geis/e Aerarrs aaeA Aerei/s a's /Ar/rs/

yyeAanr/e//, DocA aaeA Leos po/i/iscAe /lr7 yyeyyenäAer' B/'aA/c

reicArpar, r,pie rpir cAen erAann/en, pon einem /ie/en re/iy/iö®^

Ger/anAen yye/rayyen. r/urcArcus nicA/ eirrzirz rrnr/ a//eiu
PäcAsicA/en aa/ r/en /trrr'Aerr-s/rrrr/r/r r/err er /rei/icA
r'eicA irr/eressier'en «Po///e.

.9. Bs /ieyye» grosse LeAreri in Äser /rrmzösiscAert
yyescAicA/e. Die Drr/en rtnr/ Bonyfrey/a/ionen seAar/en Sir'A Ae-

r/ea/enr/ rtnr/ üAerscArei/en aucA iAr GeAie/, «penn sie sit'A

a/te-a seAr a/s yo/i/iseAe «War-A/, a/s /r'eiAe/rr/es jpo/i/issAeS

rly/ens /äA/en Drei/assAanr/e/). Sie «pürr/en aAer

/eA/en, «penn sie r/e«' re/iy/io'syro/i/iscAen Bn/«picAe/«ny/ ö/ü®

Lanr/es «pe/tiyy or/er /fein /n/eresse en/y/eyyenAräcA/e«i /BräAe'
ös/erreicAiscAe Zns/ônr/c/. Bin /ie/' ?'e/iyyio'ser AircAe««/''®''

r/iy/er B/mts m«rss BäA/«/nry m«7 r/em Fo/Ae Ae?paAren.

muss aaeA yra/rio/iscAes /n/eresse /är r/ie s/aa//icAe

«picAe/rtayy eines Lr«nr/es in Ao/rem 4/asse Aey/ert «rnr/ yr/B//^"'

so// A/are /ris/e «rnr/ sieAere Beyy«'i//e pon r/en AircA/i''AG'

BeeA/en «<nr/ BreiAei/en öesiteeri, aas eiy/e««er /ni/ia/i^
un/er r/er BiiAntnyy r/er BiscÀri/'é «rnr/ r/es Payrs/es im
meinen «rnr/ im eirrze/nen ener^rise/t r/a/irr er«r/?'e/e«r.

r/rtr/maa a/rer Aeines«pey/s «oeyye/r eines y'er/en 2a«rnyr/aA/es ei'A®

ÄircAens/rei/ Aeyyinnerr, rroc/r so// eine yyr«rnr/.sa7z/icA rwr/a'"

nisAc S7imm«rny yyey/enüAer r/er La«en«pe// «rnr/ r/en Be,ryiere»^'

P/ate yy/'ei/'err. 1/an r/ar/ nie/t/ r/ie mor/er««en FerAäAui^
mi/ r/em .V/asss/aAe r/es BircAe«r«'ecA/es messen, «pie r/as®®'

im ;)/i//e/a//er arrsyyeAr/r/e/ «par, so«rr/ern es is/ ror
/Aeore/isc/r «r«rr/ yrra/f/iscA r/ie /'Vrr.rye z«r /rean«por/en : «riß

«nrwr n«r/er r/e« Aea/ir/err FerArr/Znisserr r/en ïr««perânr/er/i^®f
«r?rr/ üAerr/ies rr«rc/r r/e«r po«« r/e?' BircAe /es/yyeAa//enen r/is^T

närerr G«'«rnr/srr/ze?r «rar/ iA«-err en/syrrec/re«rr/e«r S/e//«r?«y/nf

Ge//a««yy perscAay/'err a«r/' ei«i«na/ or/e?' «tac/r «r«rr/ ««acA

/rr/i®"

Aann r/ie /reie Phaa/seAtr/e a//es /eis/en, «pas «rn/er r/e«

/iy/en Gms/änr/en rye/eis/e/ «perr/en so//. Bs is/ pou y/a«*

POw«y/enr/em 7n/eresse, r/rrss r/as re/iy/iöse «rnr/ AircA/ißA®

zieArrnyfsrecA/ «rnr/ noc/r meA?' r/ie re/iy/iöse LV'z-ieA/rn// ®'e/W

sic/r in r/en S/aa/ssc/rrr/ea /re«rr/iyy «r?rr/ ene«*yiscA, rrAe?'

y'er/e Fe?7e/z«r?«yy anr/ere«' Bon/essio«ien yye/Zenr/ macAe.

a//e r/iese Bes/re/r«rny/e«r is/ neAen r/er Tä/iy/Aeü

pAH®

/if''
r/f®

/Geras eine /a/A«'ä/7iyye «rnr/ «eeise Aa//ro/«'scAe Par/ei
y/änyy/icA nö/iyy, «penn auc/r r/er /Gerrrs durchschnittlich
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Acra/en is/, ers/en poMscAe» FüArer zü s/e/fe«, Gwye-

wem seyewsracA wnrA/ «/«s /reMf/iye m?«/ at/n'cAf/ye Fa-

sawmeMarôei/en des Fä/ca/ar- tmd OrrfensA/eras ««s re//yi-
ösem, /«re/i/icA /m«m «md ya/n'o//scAen Ge/s/e Aemts. Für
das re/ir/iösf PeAea s/rewe ma« das /dare, Aes/imm/e, iranderéar
Aerr/ieAe wad /ie/'e Gotteswort aas, im öeis/e der /d. FcAn//ea,
der dea/FcA «emrisseaen /GrrAea/eAre a«d einer so/iden
2%ea%ie wid dies mi/ einem aaemess/ä'A/n Fer/raaen an/
dessen /fr«// and in /rendn/s/er ForAerei/ün^f. Fine //aap/-
«M/yaAe des F/eras is/ es, das Gnadenleben a//sei/iy mi/ ?.m-

«Msyese/z/em awer/aMf/PcAem Fee/soryse//er z« /ordern nnd
«ws der Fülle der sakramentalen Ströme zn scAöp/en. Christ-
liehe Charakterbildung ede/s/er /lr/ in nns and an anderen
wmss ein fiaay/zie/ sein and in Fer/n'ndan,(/ dami/ die /lr-
Aei/ am yesam/ea Fo/fecAara/f/er — «des für die unsterb-
liehen Seelen, aAeraacA /ör das irr/iscAe FeAen, dami/dessen
Fa/Zar, For/scAr/// nnd öedeiAen — mie Zeo A7//. in einem
seiner FosénAranzrandseAreiAen sa scAöm Aemer/d Aa/ —

/tWn/d merde «ort dem F/anze nnd der PracA/ des Aimm-
dscAen Fe/cAes. Fördern w?ir nicA/ nwr den Finn /'ör den
ÖMcAs/aAen des Gmtees, sondern ancA /ör dessen Geis/, /«r

öoAe nnd FöcAs/e. F'rzieAen mir zur so/iden /ie/'ern
FrömmiflfAei/ and Fe/ös/rer/en//nnn/? / /16er renoecAse/n mir
'Mc/d ///PA/, //eAwMyea, tre/cAe die FircAe zur Aus-
Wähl dar/n'e/e/ md Firdadan-^en, denen sieA niemand en/-
®eAen dar/', /nie ße/ä/d/n»//en mi/ «ntim//»n///icAe« /eis/-
'Feen. dAer awcA die Fei/ and die Fei/Aedär/nisse seAa//'en

^
F/eras und Laien nene .//FcA/e«, AaAnen aeae IFeye,

^//en andere Ge/eise /ör diese/Ae FaAr/. — /In/ diesen«
öeA/öoden wird dann aneA nnsere sozia/e nnd re/iyio's-

Ze/ü/scAe Pä/iy/rei/ eine yeseyne/e sein,.

Im Westen toben die kirchenfeindiichen Kämpfe, im
sten reitet aut falbem Rosse mit gezücktem Mordinstrument

rücksichtslose Krieg über Hekatomben von Menschen-
leichen. Länger denn je waltet — trotz einzelner ernster
Geisteskümpfe — Friede über tinserm Vaterlande. Und wie

^ doch dieses unschätzbare Gottesgeschenk auch eine gött-
J Aufforderung zu allseitiger rastloser Arbeit im Geiste
dristi allüberall unter den Gebildeten und im Volke und

Namentlich auch allüberall da, wo die Hilfe am meisten
tut. A JA

Stadtmission für Zugezogene
Aus der Kölnischen Volkszeitung.

(Fortsetûunjç.)
"rrespondßaz m«m 7'Aema »om Aayas/ FF/4, iVr. 72P.

Hie in Nr. 718 enthaltenen Bemerkungen sind trotz ihrer
^heinbareri Polemik nur eine zustimmende Ergänzung zu
'"einen in Nr. 7 to gemachten Ausführungen. Wenn auf das
"Meldeamt» hingewiesen wird, so habe ich bereits bemerkt:
^o es angeht, kann auch das Polizeiamt, bei dem alle Ab-
•"elduhgen (und ebenso Anmeldungen) zur Anzeige kommen,
'"zugezogen werden.» Aber leider wird es dort nicht über-

Shut gehen. Der Grund, warum gerade von der
oimat aus die Anmeldung erwünscht ist, liegt hauptsächlich

""ch darin, dass von dort aus von den Angehörigen noch
eingewirkt und von dem Stadtseelsorger die Verbindung zur

'tstoiation in gewissen Fällen benutzt werden kann. Bei

Eingehung gemischter Ehen z. B. ist es" für den Pfarrer von

grosser Wichtigkeit, die Adresse der Eltern zu wissen. Auf
die Hauptsache in meinen Vorschlägen geht der Korrespon-
denl merkwürdigerweise nicht ein. Der Pfarrer kann ja
nicht alle besuchen, wozu das noch hervorheben Gerade
deshalb sind vermittelnde Glieder aus den Laien empfohlen :

Vinzenz-, Elisabethen-, Frauenvereine usw. Was nun die

angeratene Methode der Anmeldung betrifft, so sind Schwie-

rigkeiten dabei nicht zu verkennen, und Lücken werden stets
bleiben. Hier gilt es eben, so viel zu erreichen, als nach

Lage der Dinge möglieh erscheint. Was bei den Protestanten
in Uebung steht, wird auch bei uns nicht unmöglich sein.
Dass bereits viel geschieht, ist bekannt; aber die Not der
Zeit verlangt eine allgemeine, organisierte Arbeit, Da ist
es auch für uns sehr lehrreich, die Protestanten an der
Arbeit zu sehen.

* *
ij:

/forresyoarfenz zam FAema rom 4, Fe/F. P/04. JVr. 7.7,7.

Aus Berlin wird uns geschrieben: Gestatten Sie mir, in
dieser Kontroverse den Ausführungen des -f-Mitarbeiters bei-
zustimmen, dessen Leitartikel in Nr. 713 der Köln. Volks-
zeitung ich nach allen Richtungen hin für zutreffend und
sehr der Beherzigung würdig erachte. Der Hinweis auf das

Meldeamt in Nr. 718 ist ja auch richtig, aber in so grossen
Gemeinden wie in Berlin hat die Sache wenig praktischen
Wert. Nehmen wir an, ein Pfarrer hätte ein Verzeichnis
der in seiner Gemeinde von auswärts und aus anderen Ge-

meinden Zugezogenen, so würde es für ein Jahr einige tau-
send Köpfe aufweisen, und was könnte erdamitmachen?
Nicht viel, vielleicht gar nichts. Dass in Berlin von Haus-

seelsorge, von seelsorgerlichen Besuchen so gut wie gar keine
Rede sein kann, ist in der Köln. Volkszeitung schon wieder-
holt festgestellt. Da also die geistlichen Kräfte fehlen, um
auf die Zugezogenen einzuwirken, müssen neue Organisationen
zu diesem Zwecke geschaffen werden, in denen hauptsächlich
Laien die Arbeit auszuführen hätten. Man könnte auch den

Gedanken angestellter Kräfte nach Art der Stöckerseheu

Stadtmission erwägen, denn die Stadtmissionare sind eben-
falls keine Theologen, sondern geistlich geschulte Kräfte
uacli Art der katholischen Laienbrüder. Nur die den Stadt-
missionaren vorstehenden Stacltmissionsinspektoren sind Theo-
logen. Die Erfahrung hat eben gelehrt, dass Geistliche für
Berlin nicht in genügender Zahl zu beschaffen sind,- weder
Weltpriester noch Ordenspriester. Alle diese Flrwägungen
führen mich zu dem Schluss, dass der Verfasser des Artikels
in Nr. 713 die richtige Lösung gefunden hat. Es ist ja eine
alte Erfahrung, dass*neue Organisationen nirgendwo so schwer
durchzuführen sind, als in der katholischen Kirche, und das

hat gewiss sehr viel für sich, denn durch diese konservative
Beharrlichkeit sind wir — im Gegensatz zum Protestantis-
mus — vor einer Menge unreifer, undurchführbarer und ver-
kehrter Experimente bewahrt worden; wenn aber schliesslich
sich herausstellt, dass bei der Umwälzung aller Verhältnisse
die alten Methoden nicht ausreichen, so fehlt es der Kirche
gewiss auch nicht an schöpferischer Kraft, um neue Organi-
sationen zu finden und durchzuführen. So viel ist ja sicher,
dass die kolossale Entwickeluug der Grossstädte und Diaspora
seit 30 Jahren uns vor ganz neue Probleme gestellt hat, und

ebenfalls wissen wir, dass z. B. die 250,000 Katholiken^ in
der 2 Millionen Einwohner zählenden Reichshauptstadt nicht
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in der Weise pastoriert werden können, wie die Einwohner

einer katholischen Kleinstadt. Vor allem muss ein Weg ge-

funden werden, um die in Berlin zugezogenen katholischen

«Provinzialen», deren Zahl wöchentlich etwa 100 bis 400 be-

trägt, gleich in Beziehungen zur Kirche und ihren Organen zu

bringen, denn sonst lernen sie oft ihr ganzes Leben lang
hier keinen katholischen Geistlichen kennen. Der Geistliche
kommt zu ihnen nicht, und einen Geistlichen aufzusuchen
ist für viele sehr beschäftigte Leute oft auch nicht so ein-

fach. Jedenfalls muss etwas, ja sogar sehr viel geschehen.
'•fî

*
/Corresponde«s «nm TAew»« worn 5. Sep/, i.904. iVr. 7##.

In Ihren bisherigen Zuschriften wurde mehrfach die

Mitarbeit von Laien als notwendig betont und die Bildung einer
besondern Organisation für die Stadtmission gefordert. Viel-

leicht ergeben sich mancherorts dafür Schwierigkeiten. Bei

unseren zahlreichen Vereinen, bei denen die eifrigen Katho-

liken zumeist sehr stark, oft über ihre Kräfte engagiert sind,
wird es mitunter kaum angehen, eine neue Vereinigung ein-

zuschieben, die doch immer wieder auf dieselben Leute an-

gewiesen wäre. Dagegen lässt sich diese ueue Aufgabe ganz

gut in das Programm der Vinzenz-Konferenzen aufnehmen.

Der mit dem Vinzenzverein zusammenhängende üegisverein
ist schon ein Stück dieser Laienstadtmissiou. Mit der Unter-

Stützung der erfahrenen Mitglieder des Vinzenzvereins hat

er am Orte des Schreibers dieser Zeilen grosse Erfolge er-
zielt, namentlich bei deu zugezogenen Elementen. Die Mit-
glieder des Vinzeuzvereins eignen sich zumeist ganz besonders

für diese neue Aufgabe, weil sie mit den kleinen Leuten in

engster Fühlung stehen und unter Umständen einen grossem
Einfiuss darauf gewinnen können, als es selbst dem Priester

möglich ist. Vor dem Geistlichen besteht bei denjenigen,
die der Stadtmission besonders bedürftig sind, oft eine grosse
Scheu. Sein Nahen wird scheel angesehen, man weicht ihm

aus. Dagegen erschliesst man dem Laien, der als Diener

der christlichen Caritas bekannt geworden ist, eher das Herz.

Allerdings muss der Klerus den Vinzenz-Konferenzen kräftig
zur Seite stehen und nicht, wie vereinzelte Geistliche es tun,
die Mitarbeit der Laien als einen Eingriff in die Rechte des

Pfarrers betrachten, oder sich zurückziehen, weil der Geist-

liehe nicht Vorsitzender ist. Vor der Not der Zeit müssen

solche kleinliche Bedenken fallen. Bei einigem guten Willen
ist auch leicht ein Haud-in-Handarbeiten zu erzielen.'

*
:fj

/tormponr/enz jstwn 7'Aewm zw« 9. Ne/j/. 7994. Ar. 745.

Die Ausführungen unseres Artikels haben wohl manche

Aussstellung gefunden, aber auch manche Billigung und Er-

gänzung. Die Heranziehung des Laienelementes zur Missio-

nierung hat manchem als etwas Neues geschienen. Und doch

sind die bereits längst bestehenden und unendlich segens-
reich wirkenden Elisabethen-, Vinzeuz-, Franz Regisvereine
und ähnliche gar nichts anderes, als ein grosses Laienapo-
stolat. Der katholische Frauenbund hat sich alle caritativeu
Bestrebungen zu fördern vorgesetzt. Der vorgeschlagene
Besuch der Zugezogenen ist eigentlich gar nicht mehr viel
mehr als die Erweiterung und Verzweigung der Bahnhofs-

mission. Damen, welche beim Erwarten von unbekannten
Dienstmädchen im Gewünl des Treibens an den Bahnhöfen

so energisch vorgehen, haben gewiss auch die Fähigkeit, die

geringere und nicht so schwierige Arbeit des Autsuchens

frisch Angekommener zu übernehmen. Wenn ferner die

Vinzenz- und Elisabethen-Vereinler in organisierter, regel-

massiger Arbeit die Armen in ihren Heimstätten besuchen,

so bedeutet es nur einen Schritt weiter, auch die Zugezo-

genen zu berücksichtigen. Der Pfarrer wird mit Leib und

Seele dabei sein. Und sollte einer, wie in Nr. 738 der Köln.

Volkszeitung angedeutet wird, was ich aber nicht glauben

kann, jene Laienarbeit als Eingriff in seine Rechte betrachten,

so müsste man über ihn ebeu zur Tagesordnung übergehen

und dennoch tun, was recht ist. Aber bleiben muss man

bei der Forderung, dass die Heimatgeistlichen durch vorge-

schriebene Meldung beim Pfarramt ihre verziehenden Pfarr-

kinder iu die Hände derer weisen, die es gut mit ihnen

meinen und ihnen Halt und Förderung angedeiheu lassen.

Von anderer Seite wird geschrieben :

Dass für die Zugezogenen mehr wie bisher in seelsoi'g-

licher Beziehung geschehen muss, darüber sind sich alle einig,

nur über das «wie» gehen die Meinungen auseinander. Ich

bezweifle es sehr, ob es gelingt, mittels einer Organisation

von Laien, also vermittels der Vinzenz- oder Elisabethenvei-

eine, etwas Durchgreifeudes zu erzielen ; es wird schon ge*

nug darüber geklagt, dass unseren caritativeu Vereinen die

Kräfte fehlen — vgl. Resolutionen der Katholikenversanun-

hingen -, um alle die Aufgaben zu bewältigen, die an sie

herantreten : Besuch der Armen, Jugendschutz, Fürsorgeer-

ziehuug, Franz-Regiswerk, Bahnhofsmission usw. Nun will

man ihnen noch ein neues Werk aufbürden, das schwieriger

und in grossen Gemeinden umfangreicher ist als alle andern.

Freilich niemand wäre froher als die Geistlichen, wenn die

Fürsorge für die Zugezogenen Laienhänden übertragen werden

könnte. Allein, das wird vorläufig wenigstens ein frommer

Wunsch bleiben. Ich meine, dass die Geistlichen jene Arbeit

übernehmen sollten, auch in grossen Gemeinden. Bei rieh-

tiger Arbeits- und Zeiteinteilung können selbst in Gemeinden

von 10,000 bis 20,000 Seelen bei drei bis fünf SeelsorgS'

kräften alle Zugezogenen von den Geistlichen besucht werden-

Ich kenne grosse Gemeinden, iu denen jedem Geistlichen

eiu bestimmter Bezirk zugewiesen wird. In seinem Bezirke

sind dem betreffenden Geistlichen alle Familien bekannt,

jährlich kommt er mindestens ein- bis zweimal in jede I"'
milie. Da es jedoch von Wert ist, dass die Zugezogenen

gleich zu Anfang des Aufenthaltes in der neuen Gemeinde

besucht werden, so nimmt man die Hilfe des Meldeamtes '»

Anspruch. Selbst wenn sich dann herausstellte, dass, wie

aus Berlin in Nr. 735 der Köln. Volkszeitung berichtet wird,

wöchentlich 100 bis 400 katholische Provinzialen zuziehen,

so Hessen sich diese sämtliche besuchen, vorausgesetzt, dass

man planmässig zu Werke geht. Wenn jeder Geistliche

wöchentlich 10 bis 20 Familien besucht, so kommen, selbst

in Berlin, da sich die 100 bis 400 Zugezogenen auf die ganze

Stadt und die verschiedenen Pfarreien verteilen, sämtliche

Familien an die Reihe. Mir erscheint demnach als die Haupt'

sache, dass die Meldeämter den betreffenden Pfarrämter»,
katholischen wie evangelischen, die Namen der Zugezogeue».

etwa alle 14 Tage oder 4 Wochen mitteilen.
Wir sind anderer Ansicht, teilen vielmehr durchaus die

Mein'ung vieler Geistlichen, dass in zahllosen Gemeinden die

kolossal angewachsenen Anforderungen an ihre Arbeitskr»''
ohne grössere systematische Unterstützung durch das Laie»''

element absolut nicht zu bewältigen seien.
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Analekten.
Innsbrucker Zeitschrift fiir katholische Theologie.

IV. Quartalheft.

Vorliegendes Heft bildet eine Perle in der marianischen
Literatur üöer tfie tm&e/7ec&/e Ein eminent
wissenschaftlicher Aufsatz aus der Feder des unermüdlichen
Exegeten Prof. Dr. Matth. Flunk S. J. behandelt «das Profo-
«2>ö«0e/wm (Gen. 3, 15) and seine ßezieAww/ zwn dof/ma
der unbefleckten Empfängnis Marias. Nach einer eingehen-
den textkritischen Untersuchung kommt Flunk zu dem lie-
sultat, dass der masoretische Text als der ursprüngliche und

unverfälschte Text zu betrachten sei, und dass seine genaue
Uebersetzung der Erklärung zu Grunde gelegt werden müsse,
falls es sich um eine tiefere Erfassung und Würdigung, um
eine eingehende exegetische Entfaltung des Protoevangeliums
handelt. Die genaue Uebersetzung des T. M. lautet :

V. 14 : Da sprach Jahve Gott zur Schlange : Weil du
dieses getan hast, so bist du verflucht unter allem Vieh und
unter allem Getier des Feldes ; auf deinem Bauch sollst du
kriechen und Staub fressen dein Leben lang.

V. 15: Und Feindschaft (und was für eine!) werde ich
setzen zwischen dir und einem Weibe, und zwischen deinem
Samen und ihrem Samen ; er da wird dich zerschellen be-
ztiglich des Kopfes und du wirst ihn zerschellen bezüglich
der Ferse.

Da es eine Eigentümlichkeit des Hebräischen ist, den
Artikel zu verwenden, um eine einzelne, zunächst noch un-

ekannte und daher nicht näher zu bestimmende Person oder
ache als eine solche zu bezeichnen, so darf das ha' issa, ob-

wohl durch den Artikel determiniert, im Deutscheu über-
setzt werden «und emem ITeibe». In diesem Falle kann
hur von einem Weibe der Zukunft die Rede sein. Aus der
Eklärung des Protoevangeliums selbst aber ergibt sich,, dass

jene Auffassung die richtige ist, welche direkt und dem
Wortsinn nach unter dem Weibe nicht die dem göttlichen
Urteile nahe Eva, sondern ein Weib der Zukunft, die heil.
Jungfrau und Gottesmutter Maria versteht, unter dem Weibes-
samen aber nicht die ganze Nachkommenschaft Evas, sondern
uine Einzelperson der Zukunft : Jesus Christus, den Sohn
Gottes und Sohn Marias. Nicht das Weib im allgemeinen,
Jas Frauengeschlecht, kann unter dem Weibe verstanden
sein, denn dem Frauengeschlecht eignet keine grössere oder

esondere Feindschaft gegen den Satan ; auch sie sind von
* er Schlange überwunden worden. Aber auch Eva kann das

eih nicht sein; denn 1. einer solchen Auffassung wider-
spricht die Bibel, welche Eva nicht als die von Gott be-
stimmte Widersacherin behandelt; 2. wird im Leben Evas
uichts von einer solchen Tatsache erzählt ; 3. angenommen,

^a sei dieses Weib, dann versteht man nicht recht die im
Gottesorakel hervortretende, innigste, physische, moralische,
lu chronologische Verbindung und Einheit des Weibes und
ihres Samens in der Feindschaft und Besiegung des Satans.

ei Schlangentreter und Zertreter ist niemand anders als
esus Christus, und so kann auch mit dem Ausdrucke «ihr
anie» dem Wortlaut nach nur Jesus Christus gemeint sein,
od da im alten Testament nie von einem menschlichen
ater d. h. Erzeuger des Erlösers der Menschheit die Rede

0R> sondern immer nur von seiner Mutter, so liegt der

Schluss nahe, es sei unter dem Weibe und seinem Samen

niemand anders als Maria und Jesus gemeint.

Die weitere Erörterung führt den Verfasser zum Dogma
der unbefleckten Emptängnis Maria. Denn die Charakteri-
sierüng des Weibes lässt sich wiedergeben durch den theo-

logischen Terminus «der unbefleckten Empfängnis dieses

Weibes, oder mit einem umfassendem Ausdruck der gänz-
li'chen und steten Reinheit dieses Weibes von der Sünde.
Zb'e FewfifecAa/f, welche das Protoevangelium hervorhebt,
ist die Feindschaft der Trennung, Abneigung des Gegensatzes.

In Sünde sein und Sünde tun ist dem Text gemäss charakte-
ristisch für den Satan ; von Sünde frei sei und der Sünde eilt-
gegenarbeiten ist daher charakteristisch für das Weib, das die

Widersacherin des Satans sein soll. Der Wortlaut des Proto-
evangeliums aber verlangt wegen der eminenten Stelluug
dieser Widersacherin des Satans und seines Reiches nicht
bloss Ausschluss des pecatum actuale und habituale, sondern
auch des originale und vor allem den Ausschluss gerade

dieser Sünde. — Das gleiche ergibt sich aus der Stellung
des Weibes zum Schlaugenzertreter. Das Weib ist da um
des Sohnes willen, um des Kampfes und Sieges des Sohnes

willen, es tritt nicht als Frucht und Glied des ersten Adams,

sondern als Wurzel und Glied des himmlischen Adam ins

Dasein. Die Rolle des Weibes wurzelt in der Bolle des

Sohnes, des Schlangenzertreters, und wie die Mutter einzig ist

in ihrer Stellung, so ist sie auch einzig in der Ausnahme.

Zwischen Fall und Wiederaufrichtung besteht drittens ein

Parallelismus, wodurch zwei Ordnungen der
Dinge einander gegenüber gestellt werden,
von denen die eine die andere aufheben soll. Eva ist die

Vermittlerin der Sünde; in dem Weibe des Protoevangeliums
aber wird der Menschheit eine neue geistige himmlische

Eva zu teil, der die göttliche Weisheit und Allmacht den

Zustand der Heiligkeit und Gottwohlgefälligkeit verlieh, wo-

rin im Anfang die sündenlose Menschenmutter geschaffen

wurde.

Anschliessend an das Rundschreiben Papst Pius X. er-
klärt Prof. Dr. Leopold Fonck, S. J. «das sonnenumglänzte
und sternenbekränzte Weib in der Apokalypse» im Lichte
der Tradition. Die Mehrzahl der Ausleger versteht die

Worte der geheimen Offenbarung (Apok. 12, 1) nach ihrem
buchstäblichen Sinne von der Kirche, obwohl es nicht an
Vertretern einer zweiten Meinung fehlt, welche die geheim-
nisvolleu Worte des Sohnes auch in ihrem buchstäblichen
Sinne von der gebenedeiten Gottesmutter aufgefasst haben.
Selbst ältere und neuere protestantische Erklärer haben die
Worte des hl. Textes auf die seligste Jungfrau bezogen.
Obwohl nun die Deutung auf die Kirche entsprechender
scheint, so bleibt doch die Anwendung des Textes auf die
allerseligste Jungfrau voll und ganz zu Recht bestehen. Denn
erstens wird von Freund und Feind anerkannt, dass der
Seher der Offenbarung bei der idealen Schilderung seines
grossartigen Gesichtes doch irgendwie seinen Blick auf die
Gestalt der Gottesmutter gerichtet hatte. «Obwohl uns der
kritische Scharfblick bis in die Gedanken des Apokalyptikers
hinein versagt ist, dünkt es uns doch viel wahrscheinlichen
dass der geistige Blick des Sehers bei diesem grossen Zeichen
der sonnenumglänzten und sternenbekränzten Frau auf die
Gestalt jener holdseligen Mutter sich richtete, die sein gött-



licher Meister vom Kreuze herab als ein treues Vermächtnis
seiner besondern Obhut anvertraut hat.»

2. In der Vorstellung des christlichen Volkes ist dieses

Weib mit der Sonne umkleidet, den Mond zu ihren Füssen
und auf dem Haupte eine Krone von zwölf Sternen vorztig-
lieh beliebt als Bild der Immaculata, um den hoben Ehren-
vorzog der unbedeckten Empfängnis zum Ausdruck zu bringen.
Die grössten Meister der christlichen Kunst haben die makel-
lose Jungfrau gerade mit diesen Attributen dargestellt und
seit Dürer und Murillo ist dieses Bild unzählige Male wieder-
holt worden. Schon die Stiftsurkunde des Erzpriesters Hugo
de Summo, aus dem Jahre 1047, deren Echtheit auch der Ver-
fasser verteidigt, hebt die Beziehung des apokalyptischen
Weibes und des Protoevangeliums hervor und lässt dadurch
den Gedanken der unbefleckten Empfängnis ganz deutlich
zum Ausdrucke kommen.

Die Anwendung des Textes auf die makellose Jungfrau
ist folgende: Wie das Schönste der Natur: Sonue, Mond und

Sterne, die hehre Frau der Apokalypse ziert, also schmückt
auch das schönste aus der unsichtbaren Herrlichkeit der
übernatürlichen Heilsordnung, nämlich die reichste Fülle der
Gnade die seligste Jungfrau vom ersten Augenblicke ihres
Daseins an. Es handelt sich hier nur um eine Anwendung
des Textes auf die makellose Jungfrau, aber eine Auwen-
dung, die nicht willkürlich in den Text hineiugetragen ist,
sondern in demselben einen hinreichenden Anhaltspunkt hat.

In diesem Sinne hat auch der hl. Vater Pius X. den Text
in der Ankündigung des Jubiläums benützt, um die Herr-
lichkeit derjenigen zu schildern, welche wir als die unbefleckt

Empfangene verehren, und ihr Verhältnis zu ihren geist-
liehen Kindern zu schildern. Das Bild der Apokalypse ist
schliesslich uoch ein Wahrzeichen für unsere Zeit. «Das

Geheimnis erinnert uns an die Hauptwahrheiten des Glaubens,
die Erbsünde, die Erlösung, die Würde und Macht des Er-
lösers, der ein so herrliches Haus sich erbaut, den Wert der
Gnade und die Würde einer reinen Seele; es fordert auch
das offene Bekenntnis dieses Glaubens und fördert und stärkt
alle in diesem Bekenntnis durch die grossartigen und un-
leugbaren Wunderwerke, die Gott der Herr zur Verherrlichung
dieses Vorzuges seiner gebenedeiten Mutter gerade in unsern
Tagen hat wirken wollen.»

———

Kirchen-Chronik.
jßom. H o c h w. Hr. Regens und bischöflicher

Kommissar D r. F. Segesse r, der während der Pilger-
fahrt in Rom erkrankte, befindet sich bedeutend besser;
noch isteine gewisse Schwäche zurückgeblieben. Wir wünschen,
der allgeliebte und verhrte Regens möge seinen Aufenthalt
im Süden noch etwas verlängern und seine ohnehin kurz
bemessenen Ferientage ausdehnen, um vollgestärkt und er-
holt in sein vielseitiges und reich gesegnetes Arbeitsgebiet
zurückzukehren. Dahin geht auch unser aller Memento.

D. R.

Literatur.
Auf empfangene Mitteilung hin berichtigen wir, dass die

Gegenschrift Schelks gegen Harnack «Das Christentum Christi»

nicht mehr bei Abt, sondern durch die Redaktion der Re-

naissance; J. Müller, München, Herzog - Heinrichstrasse

gegen 50 Pfg. zu beziehen ist. Für Buchhändler besorgt

Lampart-Augsburg die Kommission. Die Broschüre enthält

auch eine einleitende Widerlegung Harnacks von Dr. Mülle*

Das Buntlesvolk in der Weltgeschichte. Kleine Uebei-

sichtstafel von Franz Schmid, 0. F. M. Bibellehrer. Benzige'

u. Cie., Einsiedeln 1904.

Der Apostel Paulus hat in seiner Rede auf dex A reo-

pag in Athen die ganze Weltgeschichte in einem einzigen

Satze zusammengefasst, wenn er sagt : Gott hat gemacht,

dass aus einem das ganze Menschengeschlecht sich über die

ganze Oberfläche der Erde verbreitete, und hat vorherbe-

stimmte Zeiten und die Grenzen ihres Wohnsitzes festge

setzt (Apg. 17, 26). Während Gott aber die andern Völker

innerhalb der Grenzen seiner Vorsehung ihre eigen Wege

gehen liess, hat er Israel auserwählt, dass es ein ihm eige"'

tümliches Volk sei aus allen Völkern, die auf Erden sin

(Deut. 7, 6). Die besondere Rolle, die Israel mithin in de*

Weltgeschichte gespielt hat, nötigt, es nicht in seiner IsolieR

lieit, sondern in der Verbindung mit der Geschichte der

andern Völker zu betrachten. Diese Beziehungen synoptis*^
darzustellen, .ist Zweck der oben angezeigten Tafel. 1"

Kolumnen werden die Hauptphasen der Geschichte von

Aegypten, Palästina, der Länder am Euphrat und Tig*'*®'

Medien, Persien, Italien, Griechenland und Mazedonien sy**'

chronistisch nebeneinander gestellt, während eine 8. Kolum**®

die ungefähre Abfassungszeit der alttestamentliehen Schrift****

angibt. Auf einer einzigen, in die Breite gelegten Bogenseite>

auf Kartonpapier gedruckt, findet man die Dynastien bede*'

tendster Könige und Tatsachen der genannten Reiche *"*'"

ihren Jahreszahlen, an denen die unsichern durch kleinei**

Druck als solche kenntlich gemacht sind. Selbstverständlich

ist es nicht eine Lern=, sondern eine Orientierungs- und Ei'

iunerungstafel, als solche aber für Theologen sehr emph*'*'

lenswert. ?'•

Kleinere homiletische und aszetische

Schriften.
Brüll, Dr. Andreas. Die wahre Kirche Christi. Freiburg, Herder

1903. 46 S. 8».

Die Frage: Wo finden wir die wahre Kirche Christi'

ist für den gläubigen Christen die Frage aller Fragen ; den**

sie bedeutet für ihn nicht weniger als : wo finde ich meine"

Heiland und Erlöser? wo finde ich das Heil meiner See'"

und das ewige Leben Die viel bebandelte Lehre findet

durch Brüll eine sehr anziehende, klare Behandlung, inde**'

er zeigt, dass einzig die katholische Kirche sich als die wab*®

Kirche Christi erweist durch ihren Ursprung, durch d"®

Eigenschaften, durch ihre Lehre. Das Schriftchen ist 1*6'

aller Kürze sehr gut brauchbar. "•

Briefkasten der Redaktion.
Ausstehende Nekrologe folgen in der Totentafel im Anschluss a" *'"*

Fortsetzung dos Nekrologs: Baumgartner, ebenso in den nächsten Niiinin"*"

mehrere Artikelfortsetznngen, Rückblick auf Rompilgerfahrt, Reisebri«'"

aus Deutschland ote.
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Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1904:

Uebertrag laut Nr. 41: Fr. 46,931.80
Kt, Aargau: Baden 300, Bottwil 40, Lunkhofon '220 560.—
Kt. Baselland: Birsfelden <> 302.70
Kl. Born: Les Bois, 2. Sendung » 50.—
Kt. St. (lallen: Bollingen 12, Diepoldsau 23.85, Kappel 30,

Quarten 40 105.85
Kt. Gl ar us : Glarus 551.—
Kt. Luzern: Stadt Luzern: Legat des sei. F. Jos Heggli,

Ofennrbeiter 500. —
Hergiswil 56.30, Milswangen52, Sursee 330, Wohlhusen 70 „ 508.30

Kt. Neuenbürg: Fleurior » 15. —

Obwalden Bischötl. Kommissariat, 2; Sendung „ 1,000.
Kt. Schvvyz (March) : Lachen 480, Nuolen 18, Reichen-

bürg 200, Wonepau 140 » 338.
Kt. Thurgau Lommis » 77.—
Kt-Uri: Erstfeld 192- —

t. Zug: Unterägeri 550. —

52,190. 71

b. ausserordentliche Beiträge pro 190 4

Uebertrag laut Nr 40: Fr. 40,236. 60

von Ungenannt in Luzern, (Nutzniessung vor-
behalten) 1,000.—

Fr. 41,236.60

Stift,

Pfa

e. Ja hrzei tenfon d:
Uebertrag laut Nr. 4: Fr. 5435. —

hag einer Jahrzeitmesse für sel. Jgfr. G. W. in Biirglen,
Kt. Uri „ 120. —

Fr. 5,555 -
Luzern, den 18. Okt. 1904. I'or Kassier : Dwef, Propst.
NB. Im Verzeichnis von Nr. 41 muss es bei Münster ,.obere"

heissen.

1

Wir machen auf die in der „Kirchen Zeitung" regel-

ig inserierenden Firmen aufmerksam.
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Tauip kür Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabat

/tt.9era£en-vl?m«/me spàïesfews .Dfenstogr

mpîei>SeM$werîe iletibeif.
3f l'ait fît* ni rft»ï Ttftl'tt Dteßebensldjiclfaleber Äitiber ïubiuljsXVI.ntnctUlj^ 8t-UH.ll, ,irjpvunfllid)cit Quellen gcjifplbeit mm
c. Sentier. 55m suelbtib In Vtchtbni.l unb 24 ganjieitfgen 3il»|imti(men. 364 Selten,
«otniat 130 mal 206 mm.

©ebuitben in elegantem Otiflinalleimuntibbanb, ÜRotfdjnltt 8fr 4.50.
®0ïliegenbe (ÊrjiUjlung, reid) an erbaulidjeit unb abjdji'edenben (£l)aiafterbilbein,

jnprenben ©jenen unb interejjanteu (Dptjoben, eignet jicl) îiacC) 3nf)alt unb Çotm ga«3
siril ^ vetfeve ^ugeub, tuivb aber aud) (£nuacf)jeueu iebcu Staubeo unb jebeu
utero ulel Vergnügen bereiten. Die (SrjiUjlung Ijiilt fiel) genau an bie piltinifdjen ïat»

laajeu; es ijt nichts fiinjugefilgt uitb nlct)to Söefentlidjes uteggelajfen. l!ubro(g XVII.,
«oi)n bes am 21. 3<tnuai: 1792 burd) bas Gd)ttfott gefalleneu Rbiiigs titibiuig XVI., tjt
?;*.Öttuptperjou gut gejeldpiet. (Er ift nur ÄÖutg tu ben 3ell?n ber Verbannten, aber
u»tj leinet 3ugenb in bcit gtojjcn Selben, tueld)e bie jdjredlidje SKeuoiulion il)m, feiner
äamilte unb feinem Volfe gebrad)t, ebcl, aufoerorbentltd) lönlgltd).

Durtt) alte SBiuIjtjcmbluitgen 311 Ue^ietjen, jotuie uou, bet

©erlaBsaupfftlf Bettuuef is; üiu. H.-(!»., (glufteheln,
M)aUi0l|uf, XUitn a/llUj.

MâAâVITRAUX D'ART POUR EGLISES
Kirchen-Glasmalerei und Mosaiken

RICHARD ARTHUR NÜSCHELER
Peintre-Verrier et Architecte d'art.

M. D. J. HORS-CONCOURS
EXPOSITION DE L'HABITATION PARIS 1903

55 Boulevard du Montparnasse PARIS.

Kimsfanstalt jür kirchl. Arbeiten aus JColz

in Groeden, Tirol.

Conrad Marliner, Bildhauer, - Altarbauer.

Zeugnisse, Anerkennungs- und Empfehlungsschreibon stehen zu Diensten,
Empfehle mich höflichst

der hochwürd. katholischen
Geistlichkeit z. Lieferung
von kirchliehen
Einrichtungen aus

Holz.
Arbeiten in allen.Stylarten
und Grössen. Christus-

Körper Heiligen-Statuen
Kreuzweg-Stationen

Krippen-Darstellungen.
Altäre, — Kanzeln,

Heilige Gräber.
Preise überChristuskörper

ohne Kreuz:
70Höhe cm. 30 50 90 100 120 150 etc

Fr. G.Ü0 13.75 24.75 36.30 41.80 63.80 110.—
schön bemalt f
mit Goldsaum

Preise von Heiligen-Statuen aus Holz (ohne Jesukind am Arme).
Höhe cm. 50 70 1)0 120 140 160 etc.

breiter UoJdbSrdüre { "3— 49.50 80.30 134.20 184.80 242—

Für schön ausgeführte Arbeit leiste vollste Garantie und nehme Nichtbe-
friedigendes ohne weiteres zurück.

Zeichnung oder Photographien werden dem hochw. Klerus mit Vergnügen
franko zur gefl. Ansicht zugesendet. ~5|<~ Kunstarbeiten für öffentl. Kirchen
bestimmt sind nach der Schweiz zollfrei.



Erste schweizerische Stearinfabrik
Walz & Cie., Basel

Sürchcnftemii
4 Anstalt für kirchi. Kunst

j Fräfel & Co., St. Gallen |
0 empfehlen sich ^zur prompten Lieferung von
4 solid und kunstgerecht ilt ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

J Paramenten ^®4 sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie
j Metallgeräte o Statuen, o Teppichen etc. g
j zu anerkannt billigsten Preisen

^ Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

3« her I|ci'bcr|\funt Der l<xvts l|anM» iut 311 Fveilntva
itlt Bteißrgfut ift epttpetten uttb lantt ïmtd) olle ®ucf)()nrtblungen be=

äogett werben:

§ergcrtrötf)ev 3ojepi), ftntbmoi, Ijttubbudj brt* all-
gemeinen lüecljengefifjidjfe.

*
stierte siufioge, neu

bearbeitet Dort Dr. 3- 8- itlrfct), 3 Sciitbe. gr. 80.

3»eitet Sartb: Jtie lirrfje nie Keitcrin bec abeuh-
ianitifrfjen OÎH'ft'ili'lhaft Stilt 1 Starte: Provinciaj ecclesiastics;
Europse medio sseeulo XIV. (XII u 1104) F/ 15.— ; geb. in
Saibjaffiau F/ 18.— 3riii)er f|t erjebtenen:

(Êrjter ©anb: Kirtfir her anfihen UiuHuvHielt. ©lit einer Sin rte :

Orbis christianus saec. I—VI. (XIV u. 722),A/ 10. — ; geb. J/ 12.50

Der britte (Sctjiufr) S3anb ijt in Sorbereitung.
„2)te £>ergenrötl)erfcf)e 5Urd)engejcf)id)te tit bas ausfttfiilid)fte uttb gele^rtefte Jpanb*

Sud), bao mit bejlSsn. sprof. lUrjd) Oat co mm nod) gait., liebeutenb uerbepert : bie 5tn>

orbnung bes.Stoffes ift burd) ^wertmäßige Verteilung oiel UOeiild)tlid)er geworben, tttancfjes,
bejonbevs in f)iitorijd)en Äontrooerjen unb bogmati)'d)en Wusfüf)rungen, tourbe, tueil
tocniger aftuell, gefiirjt, hingegen bas fiebert uttb Söhlen ijeroorragenber ©länner ettoas

eittgeljciibet beljanbelt, die gilfsmittel jiitb miSgItd)jt collitiinbifl angesagt "
(Pastor bonus, £rier.)

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfohlen sich zur

Herstellung- sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken.
Garantie für tadellosen, scMnen Guss und vollkommen reine Stimmimino-

Billige Preise. •— Reele Bedienung.

Benigfietfeu tum .fferMitanfr jgcfyffmnfllg in
3« allen Sud)(ianl>Iuttflen 311 tjaUen :

Hiljrt, Dr. §eiltr., Dombetort, Paf'OlOgk. I. ißatth. 8ott
bett 3vhett ber Slpoftel bis juin ïolerausebitt uott SDÎaiiartb (313).
SJlit trldjl. Dructerlaubuis. 4'23 S. gr. 8. br. Ff 4.60, geb. F/ 5.8h

£as ©ud) bcvUcEiicIjtigt bie neuem Dotierungen auf beut (öebiete ber ^ßatrologje
uttb foil, auf wiffenfdjaftlidjet ©runblage ruQenb, uorjüglicf) ben prahtifrf|en BU'biitt-
ttiffeit eutgegenlommen.

§et)tte, 9JÎ., 5tnjtaltsgei|tlid)er, iber B«SSSCnî)Cit$Wal>lt HCl

geistigen Erkrankungszuständen. (eeeiiorget<8rasis
14. '8b.) 3JÎÎ1 firtfjl. Drutferlaubitis. UJtit 13 5£eït-3ttuîtr. geb. F/ J.20

D il r b e tt Seelfovger i i t b t e f e r © a u b u o u bejonberer ©3 i d) 11 g f c i t,
ba er oft uot $itt}U3ie$ung eines ^Irjtes oon Ävattfeit biejer 5trt angegangen wirb
uttb weil ttaef) bett uerjdjiebeneii Dörnten ber geijtigeu Œrtranlung bas ©erhalten
bes (Seeljorgers ben Ärattfett gegenüber aud) oer|(f)teben fief) geftalten muf).

Zur Einführung des Volksgesanges beim Volk und

der Schuljugend eignet sich in hervorragendem Masse:

-)• Himmelwärts -0»
Gebet- und Oesangbüchlein

für katholische Christen.

Herausgegeben mit Genehmigung Sr. Gnaden dos

hoohwst. Bischofs von Basel-Lugano von

Alois Räber, Katechet.

Preis einzeln 60 Ota. in Partien billiger. ——

Jftßss- una üsch~w«
Unterzeichnete haben noch eine Parti
ihrer Weinernten
Bordeaux u. Mäcon, roten ». weisse

der Jahrgänge 1901 1898,- zum Preise
von Fr. 60, —. 60, 80 und 1. 20 per[.iter, franko Pracht und Zoll, in Pässern
von 225 und 110 Litern, zu verkaufen.

E. u. J. Sallet, Propriétaires,
Bouscat (Médoc-France)

Gesucht: Eine tüchtige

in oin Pfarrhaus. Adresse unt..H447i
bei Haasenstein & Vogler, Falkenpl.
Luzern.

9 Stellegesuch. 9Eine Haushälterin mit guten Zoug-nissen und bescheidenen Ansprüchen
sucht passende Steile zu einem allein-
stehenden Herrn oder einer Dame.

Offerten unter F. F. an die Expod.

Treue, einfache Person, 40 Jahre a
in allen Arbeiten erfahren,

sucht Stelle
zu eifern geistlichen Herrn, am liebsten
im Kt. St. Gallen. Auskunft erteilt die
Expedition.

Für Anfertigung od. Ausbesserung von

KircbepWäscj)e -jf
lind Paramenten empfiehlt sich zu
billigen Preisen. St. Josef, Schwyz.

SteilipjuSlatuen
worden prompt und billig geliefert von Räber & Cie.

Kirchenteppiche
in grossier Auswalil bei

Oscar Schüpfer, Weilllliarkt,
Luzern.

Zu verkaufen : Ein ganz neues, leicht
trans- • mit ver-

Ce'r jCaraomtim
zu billigem Preise. Näheros zu erfragen
bei der Expedition.

NU. Der Selbstkostenpreis wäre 240
Fr., dochsind wir bereit, etwas herunter-
zugehen, da das Harmonium sich durch-
aus nicht für unsern Zweck eignet in-
folge seines starken Tones.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaeherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Talar-Cinpla
[ grosse Auswahl in Wolle und

Seide, von Fr. 2. 80 an bis 15.

per Stück.

Birette,T-"vo"nF;:
2.00 an liefert

Anton Achermann,
S'ti f tsöakris tan, Luzern.


	

